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XX. Jahrgang o it tint» 15. Februar

ein Blatt für heimatliche Art und Kunst. — Gedruckt und nerlegt non 3uies Werder, Bucbdruckerei, in Bern.

3mmer ttnebcr.
Von Reinrieb JJnadcer.

Ob icb oerwelkend erlabme
Vom Winter überjebneit —
immer wieder bin id) Same,
Und früljlingsbereit.

ünter der 6rde felbjt fühl' icb

Der £enzftürm' beilig' Web'n,
Und abne, dab Sottes Wunder
Heu an mir gejcbeb'n!

^laubels Erbteil.
Son SDteinr

VII.
(fs mar beim 3unadjten. ©lofe ber ©rauraanbftod trug

nod) einen listen ©olbftreifen ums Sdjneebaupt; bie ©erg»

roälber, Sähe unb Dal lagert in blauer Dämmerung.
Da idfritt bas ütatbrineli über ben oberen Steg am

©rauftalbenbad). 3enfeits bes Steges, am neuen Sol3freu3,

ftanb fie ein SBeilcben ftill, fdfaute hinüber auf ben ab»

ieits gelegenen Stalbenbof unb ftarrte bann gebantenooll
ins SBäfferleirt, bas über bie filberigglän3enben ©adjfteine

Irinriefelte.
„5tönnt id) nur aud) mit eud), ibr oiel taufenb Dropfen

Sßaffer, unb übers SDteer febroimmen 3U meinem Sdjab!"
Sic raifd)te mit bent abgetragenen Hermel bie Hugen.

Dann gudte fie fid) fdjeu um, ftellte bas Sünbel neben

ben Steg unb tniete am Sol3Ïreu3 nieber: „®efreu3igter
Seilanb, lafe mich beut itlaubel bie Dreue allejeit be-

toabren!" Sic betete ein 2ßeild)en.
Um ©rauraanbftod oerglübte ber lebte Sonnenftrabl.

Cöetröftet erbob fie fid), griff nad) bem ©ünbel unb fdjritt
bann feft aus auf bem fdjmalen gufjraeg, ber neben bem

©ad) biuauf 3um Stalbenbof führte.

''Huf bem ©ruwtentrog, oor ber Sennbütte neben bem

§aufe, bodte ber alte Stalbenbofer, ein grauhaariger ©auer,
unb flidte einen itäsreif. 2Bie er bas Stäbchen anrüden

fab, hielt er in feiner Urbeit einen Uugenblid inne, nahm
bas ©feifdjen aus bent SJÎunb unb fagte: „So, SJtaitli,

tommft beut fdjon; bas ift recht, toillïomttlen; geh nur
ins Saus, tannft grab anfiben 3um Stadjtfüttern; bie an-

bern boden fdjon brin."
,,®uten Ubenb roünfd) id); habt 3br's fdfon gehabt?"

„greilid); id) roiïl nod) etroas Dranlfame rüften; gel)

nur hinein; id) tomme gleich nach!"
Das Äatbrini ging aufs grobe Soläbous 3U unb flieg

mit poebenbem Ser3en bie Dreppe hinauf. Huf ber Saus»

ab Dienert.
flur roar's ftodbuntet. Daftenb unb berumgreifenb, feblid)

fid) bas Stäbchen auf bie Stubentüre los. Sierbei tarn fie

aber einer an ber Sßanb bängenben Danfe unb sraei Utile!)»

eimern 3U nah- Sie ftürjten herab unb oerurfadjten ein

toabres Donnergepolter. ©leid) öffnete fid) bte Düre, uttb

bas Dicht fiel auf bie butttle Sausflur. Unter ber Dürc
ftanb bes Stalbenbofers Stiebte, bas Setbli, unb am Difd)
in ber Stube bodten, bie (Ellenbogen auf ben Difd) ge=

ftüfct unb Steblbrüb aus einer Sebüffel löffelnb, bes Stalben»

bofers Sohn, ber Stariel, ein brcifeigjäbriger träftiger 3ung=

tnab, unb ber alte, binfenbc Stallïnedjt. Hllc brei lachten

eins heraus, uttb bas ©etbli rief: „3effes, bas Hatbrini!
Sätteft bu bas Dad) grab abgebedt, toenn bu bod) ins

Saus bineinplatfcben roillft!"
Das Äatbrineli antwortete nicht, ftanb oerlegen unter

ber Düre unb raubte nicht, raobin fie fdjauen follte.

„itomm nur berein, SJtaitli!" rief ber Stariel; „fit)
3U unb railltommen bei uns."

®r ledte ben Düffel fauber ab, ftanb auf, fdjritt auf
bas Stäbchen 3U unb brüdte ihr bie Sanb, unb 3toar etraas

lang, raie es bie Stiebte bes Stalbenbofers bebüntte. Sie

raarf einen feinbfeligen ©lid auf bie neue Utagb. Die aber

legte ihr ©iinbel auf bie Dfenbanl; ber Stariel febob ihr
eine Stabelle an ben Difd) unb legte ihr feinen Düffel bin.

„©ergelt's ©ott!" fagte fie, fefcte fid) 3um alten Dnedjt

unb löffelte munter brauf los.
Der Stariel aber bödte fid) auf bie Dfenbanl unb

fdjaute ber ©ffenben 3U, raäljrenb bas ©etbli unruhig halb

pon ber Düche in bie Stube unb oon ber Stube roieber

in bie Düdje lief. 3ebt ging bie Stubentüre, unb ber alte

Stalbenbofbauer trug in beiben Sänben ein mit ©orbrud)

angefülltes SJtutteli *) in bie Stube unb ftellte es auf ben

Difd): „So, greift 3U miteinanber!"

*) 9(KitdE)Qcfäß.

XX. sahrgsng vrt unb 15. ffedmsr

ein klatt Mr heimatliche Urt uncl Kunst. — SeUruckt unct verlegt von Mies Werner. kuchclruclcerei. in kern.

Immer wieder.
Von Heinrich Knacker.

Ob ich verwelkend erlahme
Vom Winter überschneit —
immer wieder bin ich Same,
Und srühiingsbereit.

tinker der 6rde selbst fühl' ich

Der Lenzstürm' heilig' Weh'n,
Und ahne, daß 6ottes Wunder
Neu an mir gescheh'n!

Klaudels Erbteil.
Von Meinr

VII.
Es war beim Zunachten. Bloß der Grauwandstock trug

noch einen lichten Goldstreifen ums Schneehaupt; die Berg-
Wälder, Sähe und Tal lagen in blauer Dämmerung.

Da schritt das Kathrineli über den oberen Steg am

Graustaldenbach. Jenseits des Steges, am neuen Holzkreuz,

stand sie ein Weilchen still, schaute hinüber auf den ab-

seits gelegenen Staldenhof und starrte dann gedankenvoll

ins Wässerlein, das über die silberigglänzenden Bachsteine

hinrieselte.

„Könnt ich nur auch mit euch, ihr viel tausend Tropfen
Wasser, und übers Meer schwimmen zu meinem Schatz!"

Sie wischte mit dem abgetragenen Aermel die Augen.
Dann guckte sie sich scheu um, stellte das Bündel neben

den Steg und kniete am Holzkreuz nieder; „Gekreuzigter
Heiland, laß mich dem Klaudel die Treue allezeit be-

wahren!" Sie betete ein Weilchen.
Am Grauwandstock verglühte der letzte Sonnenstrahl.

Getröstet erhob sie sich, griff nach dem Bündel und schritt

dann fest aus auf dem schmalen Fußweg, der neben dem

Bach hinauf zum Staldenhof führte.

Auf dem Brunnentrog, vor der Sennhütte neben dem

Hause, hockte der alte Staldenhofer, ein grauhaariger Bauer,
und flickte einen Käsreif. Wie er das Mädchen anrücken

sah, hielt er in seiner Arbeit einen Augenblick inne, nahm
das Pfeifchen aus dem Mund und sagte: „So, Maitli,
kommst heut schon; das ist recht, willkommen; geh nur
ins Haus, kannst grad ansitzen zum Nachtfüttern: die an-

dern hocken schon drin."
„Guten Abend wünsch ich; habt Jhr's schon gehabt?"

„Freilich; ich will noch etwas Tranksame rüsten; geh

nur hinein: ich komme gleich nach!"
Das Kathrini ging aufs große Holzhaus zu und stieg

mit pochendem Herzen die Treppe hinauf. Auf der Haus-

ad Lienert.
flur war's stockdunkel. Tastend und herumgreifend, schlich

sich das Mädchen auf die Stubentüre los. Hierbei kam sie

aber einer an der Wand hängenden Tanse und zwei Milch-
eimern zu nah. Sie stürzten herab und verursachten ein

wahres Donnergepolter. Gleich öffnete sich die Türe, und

das Licht fiel auf die dunkle Hausflur. Unter der Türe
stand des Staldenhofers Nichte, das Bethli, und am Tisch

in der Stube hockten, die Ellenbogen auf den Tisch ge-

stützt und Mehlbrüh aus einer Schüssel löffelnd, des Skalden-

hofers Sohn, der Mariel, ein dreißigjähriger kräftiger Jung-
knab, und der alte, hinkende Stallknecht. Alle drei lachten

eins heraus, und das Bethli rief: „Jesses, das Kathrini!
Hättest du das Dach grad abgedeckt, wenn du doch ins

Haus hineinplatschen willst!"
Das Kathrineli antwortete nicht, stand verlegen unter

der Türe und wußte nicht, wohin sie schauen sollte.

„Komm nur herein, Maitli!" rief der Mariel; „sitz

zu und Willkommen bei uns."
Er leckte den Löffel sauber ab, stand auf, schritt auf

das Mädchen zu und drückte ihr die Hand, und zwar etwas

lang, wie es die Nichte des Staldenhofers bedünkte. Sie

warf einen feindseligen Blick auf die neue Magd. Die aber

legte ihr Bündel auf die Ofenbank; der Mariel schob ihr
eine Stabelle an den Tisch und legte ihr seinen Löffel hin.

„Vergelt's Gott!" sagte sie, setzte sich zum alten Knecht

und löffelte munter drauf los.
Der Mariel aber höckte sich auf die Ofenbank und

schaute der Essenden zu, während das Bethli unruhig bald

von der Küche in die Stube und von der Stube wieder

in die Küche lief. Jetzt ging die Stubentüre, und der alte

Staldenhofbauer trug in beiden Händen ein mit Vorbruch

angefülltes MutteliH in die Stube und stellte es auf den

Tisch: „So, greift zu miteinander!"

»I Milchgcsäß.


	Immer wieder

